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Das Sakrament der Ehe

Immer weniger Paare 
sagen in der Kirche Ja
Seite 2-3

Nach einer Trauung in Kirche Sigigen, Ruswil, im August 2023. | Bild: Roger Dula
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Immer weniger Paare lassen sich 
kirchlich trauen. Schon gar nicht in 
der Pfarrkirche, wie es das Kirchen-
recht vorschreibt. Spielraum bleibt 
aber, und die Seelsorgenden nutzen 
ihn. Die Beweggründe der Paare sei-
en wichtiger als der Ort, sagen sie.

«Wir sind beide naturverbunden», 
sagt Andreas Bärtschi. Er und seine 
Braut Luana Hunkeler wünschten sich 
deshalb einen Trauort draussen – und 
fanden ihn in der Waldarena Herzberg 
in Uffikon. Die beiden stammen aus 
Altishofen und fanden im dortigen 
Seelsorger, Diakon Roger Seuret, 
einen Trauungsberechtigen, der die 
Feier letzten Sommer gestaltete.

Was ein No go ist
Für ihn sei klar, dass er sich nach dem 
Brautpaar richte, was den Trauort be-
treffe, sagt Seuret. Er hielt schon Trau-
ungen im Wald, an einem See oder in 
den Bergen. «Und das waren auch für 
mich immer wieder wunderschöne 

Kirchlich heiraten – Orte und Umstände

Die Regel ist heute die Ausnahme 

Vorschriften und Enttäuschungen: Wer ein Paar trauen darf und wo
Die Trauung ist für Katholikinnen und Katholiken ein 
Sakrament, das sich die Brautleute gegenseitig spenden. 
Darum darf nicht jede Seelsorgerin und jeder Seelsorger 
«bei einer Eheschliessung assistieren», wie es kirchen-
rechtlich heisst. Befugt ist, wer geweiht ist, also ein Pries-
ter oder Diakon. Gemeindeleiterinnen und -leitern ohne 
Weihe kann der Bischof für eine Trauung im eigenen 
Pastoralraum eine ausserordentliche Trauvollmacht er-
teilen. 
Diese Regeln stossen bei Paaren mitunter auf Unver-
ständnis, wenn die von ihnen gewünschte Person nicht 
zur Verfügung steht. Denn oft wählen sie erst den Trauort, 
legen dann das Datum fest und fragen als letztes eine 
Seelsorgerin bzw. einen Seelsorger. «Es ist mühsam, wenn 
ich dann absagen muss, weil die Trauung nicht vor Ort 

stattfindet», sagt Regina Osterwalder, Leiterin des Pasto-
ralraums Rontal.  Theres Küng, Leiterin des Pastoralraums 
Michelsamt, macht ähnliche Erfahrungen: Sie sei schon 
mehrmals für eine Trauung auswärts angefragt worden. 
«Die Paare reagieren mit Unverständnis, wenn ich ihnen 
erkläre, dass ich sie nur innerhalb des Pastoralraums trau-
en darf. Meistens bin ich genau so enttäuscht.» Andreas 
Graf vom Pastoralraum Hürntal doppelt nach: «Am 
schwierigsten ist es, wenn ein Paar eine kirchliche Hoch-
zeit wünscht und die gewünschte Person keine Trauer-
laubnis bekommt. Das ist zunehmend nicht erklärbar.» 
Das Bistum hält dagegen fest, die Trauvollmacht für Ge-
meindeleiterinnen und Gemeindeleiter sei ohnehin 
schon eine Ausnahme, die es europaweit nur im Bistum 
Basel gebe.� do

Erfahrungen.» Seuret findet, die Seel-
sorgenden seien «mündig genug, um  
selber entscheiden zu können, was 
pastoral sinnvoll ist».
Ein «No go» sei für ihn gleichwohl,  
wenn er merke, dass es dem Paar «nur 
um die Show» gehe. Seuret hat einmal 
erlebt, dass ein Brautpaar ihn nicht 
selbst, sondern über eine Hochzeits-
planerin anfragte. Er lehnte ab.

«Kein Ärgernis» bereiten
Diese Haltung teilen andere Seelsor-
gerinnen und Seelsorger. Diakon Urs 
Corradini, Leiter des Pastoralraums 
Oberes Entlebuch, bereitet gerade 
eine Trauung auf dem Hof der Braut-
leute vor. «Wenn ein Paar noch kirch-
lich heiraten will und es ihm ernst ist, 
bin ich offen für verschiedene Lösun-
gen», sagt er. Entscheidend sei «die 
innere Motivation des Brautpaars». 
Trauungen an besonderen Orten sei-
en freilich schon früher gang und gäbe 
gewesen, wie er Lebensläufen Verstor-
bener entnehme.

Gleichwohl: Das Kirchenrecht hält 
fest, «die Eheschliessung von Katholi-
ken» solle «grundsätzlich in der Pfarr-
kirche des Trauungsorts gefeiert wer-
den». Grund: Die kirchliche Ehe-
schliessung ist eine sakramentale 
Feier. Für die Erlaubnis, ausserhalb 
einer Kirche oder Kapelle heiraten zu 
dürfen, brauche es «einen schwerwie-
genden Grund», es dürfe «bei den 
Gläubigen [...] kein Ärgernis entste-
hen» und es müsse sich «aller Voraus-
sicht nach [... ] um einen Einzelfall 
handeln», erklärte das Bistum Basel in 
seinem Newsletter vom Januar. Einer 
solchen Trauung muss der Ortsordi-
narius zustimmen – in der Regel ist 
dies Markus Thürig, Generalvikar des 
Bistums Basel. 
Ans vorrangige Kirchenrecht hält sich 
kaum mehr ein Brautpaar. «Hochzei-
ten in einer Pfarrkirche sind die Aus-
nahme», sagt Andreas Graf, Leiter des 
Pastoralraums Hürntal. Gefragt seien 
Kapellen «und zunehmend Hochzei-
ten im Freien, auf einem Bauernhof 
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Trauung im Wald: Die Hochzeit von Luana Hunkeler und Andreas Bärtschi auf dem Herzberg in Uffikon am 31. Juli 
2023. Diakon Roger Seuret gestaltete die Feier.� Bild: Michelle Schwizer

«Die kirchliche Trauung ist nicht mehr üblich»
Die Zahl der katholischen Trauungen ist von 2012 bis 2022 um rund 46 Pro-
zent gesunken. Diesen Zeitraum umfasst die Statistik, welche das Pastoral-
soziologische Institut in St. Gallen für die Kantone führt. Im Bistum Basel ist 
der Rückgang gleich gross, im Kanton Luzern beträgt er 42 Prozent. 2012 
gab es hier 505 katholische Trauungen, 2022 noch 289. Urs Corradini, Leiter 
des Pastoralraums Oberes Entlebuch, stellt fest, dass «die allermeisten» El-
tern, mit denen er eine Taufe vorbereite, nur zivil verheiratet sind. «Die 
kirchliche Trauung ist nicht mehr üblich», sagt Corradini.
Wer sich gleichwohl dafür entscheidet, tut dies dafür überzeugt: «Weil es 
einem Paar etwas bedeutet und ihm an Gottes Segen gelegen ist», sagt An-
dreas Graf, Leiter des Pastoralraums Hürntal.� do

kirchenstatistik.spi-sg.ch

oder anderen besonderen Ort, wo 
Trauung und Fest nacheinander statt-
finden könnten. Graf ist grundsätzlich 
wichtig, dass eine kirchliche Trauung 
«nicht eine ausschliesslich private Fei-
er sein soll, sondern vor Gott und den 
Menschen stattfindet».

Allenfalls eine Segensfeier
Adrian Wicki wiederum, Leiter des 
Pastoralraums Region Werthenstein, 
hat «praktisch keine» Anfragen für 
Trauungen im Freien. Ihm ist ohnehin 
ein sakraler Raum wichtig. «Und Ka-
pellen haben wir ja genug.» Sechs der 
neun Trauungen, die Wicki vergange-
nes Jahr hielt, fanden in der Kirche 
Sigigen statt, zwei in der Klosterkirche 
Werthenstein – und nur eine in der 
Pfarrkirche Ruswil.
David Rüegsegger, Leiter des Pastoral-
raums Emmen-Rothenburg, hakt hier 
ein. Er feiere keine Freiluft-Hochzei-

ten, weil so der würdige Rahmen von 
äusseren Faktoren wie dem Wetter 
abhänge. Eine Kirche oder Kapelle da-
gegen sorge «für ein geschütztes Set-
ting und weise einen direkten Bezug 
zu Gott auf», sagt Rüegsegger. Bei 
«ausgefallenen Wünschen» oder 

wenn er merke, «dass ein Paar weit 
weg ist vom kirchlichen Grundver-
ständnis», gebe es auch die Möglich-
keit einer Segensfeier. Eine solche 
Feier ist keine Trauung im kirchen-
rechtlichen Sinn, kann dafür frei ge-
staltet werden.� Dominik Thali

� Pfarrei Musterdorf    3� Schwerpunkt    3



Seit einem Jahr ist der Freiburger 
Beat Marchon Wallfahrtskaplan in 
Hergiswald. Die heutige Zeit brauche 
solche «Nischenprodukte», sagt er 
über seinen Wirkungsort.

«In nur einer halben Stunde ist man 
in einer anderen Welt!», schwärmt 
Beat Marchon. Er beschreibt damit 
den Weg, den viele Besucher:innen 
aus dem Luzernbiet zurücklegen, 
wenn sie nach Hergiswald kommen. 
Für viele sei die Kirche ein Kraftort, wo 
sie in Stille verweilten. 
Auch er selber, der zuletzt als Pfarrer 
und Leiter des PastoralraumsSense-
Oberland (FR) tätig war, habe «etwas 
Ruhigeres» gesucht, sagt der heute 
64-jährige Freiburger. «Hier habe ich 
Zeit für die Menschen», fügt er an, und 
nennt denn auch die Seelsorge als sei-
ne Hauptaufgabe. «Grad vorhin rief 
jemand sorgenvoll an und bat mich, 
an ein Familienmitglied zu denken». 
Manche würden an der Tür des alten 
Holzhauses läuten, das direkt neben 
der Bushaltestelle liegt. Andere trifft er 
in der Kirche. 
Mehrmals pro Woche kämen Leute 
zum Beichten, aus der Stadt, aus dem 
Entlebuch oder aus den Kantonen 
Ob- und Nidwalden. Für manche sei 
es leichter, mit dem Priester eines 

Beat Marchon, Wallfahrtskaplan in Hergiswald

«Ich säe meine spirituellen Körner»

«Hier habe ich Zeit für die Menschen», sagt Beat Marchon. Er ist seit einem 
Jahr Wallfahrtskaplan in Hergiswald.� Bild: Sylvia Stam

Wallfahrtsortes zu sprechen als mit 
einem Seelsorger vor Ort, den man 
kennt. «Hierher kann man sponatn 
zum Gespräch kommen oder um das 
Herz auszuschütten. Das ist in unserer 
heutigen Zeit, wo vieles klar geregelt 
ist, ein Nischenprodukt.» Eines, das 
nötig ist, findet Marchon. Jemand 
wollte zum Beispiel vor einem Spital-
aufenthalt noch beichten. «Es sei ihr 
einfach wohler, sagte die Person zu 
mir.» 

Geerdete Spiritualität
«Geerdet» nennt Marchon seine «Spi-
ritualität. Er meint damit, «dass die 
ganze Bandbreite unserer Erfahrun-
gen, auch schwierige, ans wärmende 
Licht Gottes gebacht werden dürfen.» 
Realist sein und die christliche Bot-
schaft der Hoffnung bringen. Natürlich 
gelinge das nicht immer. «Ich säe mei-
ne spirituellen Körner. Ich vertraue 
darauf, dass andere vielleicht medizi-
nische oder emotionale Körner säen.» 
Das Irdische betont er auch an der 
Gottesmutter Maria, welcher die Kir-

che von Hergiswald geweiht ist. 
«Maria hat ein Kind geboren. Sie 
weiss, was es heisst, Leben zu schen-
ken.» Darum hätten manche über 
Maria einen leichteren Zugang zu 
Gott, «denn sie führt direkt zu Chris-
tus» 

Segen von Malters bis Horw
Dreimal pro Woche feiert Beat Mar-
chon eine Eucharistiefeier in der ba-
rocken Kirche, jeweils mit vorange-
hendem Rosenkranzgebet. Wer zur 
Messe hier «wuchi chunnt» (herauf-
kommt), erklärt er in seinem Sensler 
Dialekt, «hat einen Grund dafür». 
Denn man lege doch ein Stück Weg 
zurück.
Die Aussicht auf Kriens und den See 
geniesst Marchon nicht nur, er verbin-
det sie auch mit einem täglichen Ri-
tual: Jeden Morgen und jeden Abend 
öffnet er das Fenster und segnet die 
Menschen «von Malters bis Horw»: 
Dass sie einen guten Tag haben mö-
gen und abends eine geruhsame 
Nacht. � Sylvia Stam

Barocker Himmel
Die Kirche in Hergiswald wurde 
um 1650 erbaut. Berühmt ist der 
«Bilderhimmel» mit den Decken-
gemälden von Kaspar Meglinger 
(1654). Die Albert-Koechlin-Stif-
tung hat die Kirche 2002 für 60 Jah-
re im Baurecht übernommen und 
von 2003 – 2005 restauriert. Sie ge-
hört zur Kirchgemeinde Kriens. 
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Worte auf den Weg

Ärgere dich nicht darüber, dass der Rosenstrauch 
Dornen trägt, sondern freue dich darüber, dass der 
Dornenstrauch Rosen trägt.

Arabisches Sprichwort

 � Bild: Sylvia Stam


